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Changing proportions in M, in the European badger, Meles meles 
(Mammalia, Carnivora). - We measured M, trigonid- and talonid-length 
in 62 recent and 110 neolithic badger Meles meles mandibles with fully 
erupted teeth from the Swiss midlands. The results show an increase in the 
size of the cutting trigonid and a decrease in the length of the talonid 
within the last 5000 to 6000 years. This is somewhat in contrast to the 
overall pattern of evolution of these teeth in badgers (Melinae) in general 
and within the genus Meles in particular. 
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EINLEITUNG 


Der erste untere Backenzahn M: der Carnivora besteht in der Regel aus zwei 
Teilen, einem vorderen, schneidenden (Trigonid) und einem hinteren, mahlend/ kau- 
enden (Talonid). Das Längenverhältnis zwischen diesen beiden Teilen des M, 
ermöglicht Hinweise auf die Nahrung einer Tierart: je mehr das Talonid dominiert, 
desto stärker scheint sich eine Art von der reinen oder dominierenden Aufnahme von 
Fleisch entfernt zu haben (van Valkenburg, 1989). Bei den Melinae hat sich das 
Verhältnis von Trigonid zu Talonıd im Verlauf der Evolution deutlich zugunsten des 
Talonıd verschoben (Petter, 1971). Auch für die relativ kurze Zeitspanne von 
maxımal 8000 Jahren seit dem frühen Neolithikum lassen sich solche Anpassungen 
des Gebisses in Richtung “Allesfressertum” feststellen, wie Degerbol (1933) bei 
Dachsen aus Dänemark zeigen konnte. 

Analog zu Degerbol bei den dänischen Dachsen, fanden Grundbacher er al. 
(1990) bei Dachsen aus dem schweizerischen Mittelland für rezente Tieren grössere 
Werte in mehreren Skelett-, Schädel- und Zahnmassen als für solche aus der Jung- 
steinzeit (Seeufer-Siedlung Twann). Eine solche Längenzunahme im Verlaufe von 
rund 5500-6000 Jahren ist auch bei der oberen Prämolarenreihe zu beobachten. Keine 
Längenzunahme dagegen weist der untere Molar M} auf. Da der P* mit dem M|- 
Trigonid ein gut harmonierendes Kauwerkzeug bildet, stellt sich die Frage nach 
allfälligen Veränderungen der prozentualen Anteile von Trigonid und Talonid unter 
der Voraussetzung des gleich lang gebliebenen Zahnes. 
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Beim Vorliegen solcher Veränderungen könnten auf der Basis der Kenntnis 
der heutigen ökologischen Stellung des Dachses allenfalls Hinweise auf seine 
damalige Ernährungssituation gewonnen werden. Zur Klärung dieser Fragen werden 
hier die Resultate von Zahnmessungen an jungsteinzeitlichen und rezenten Dachsen 
verglichen. 


BEARBEITETE ZÄHNE 


Folgende Unterkiefer aus dem bernischen Mittelland (Raum Biel-Neuenstadt- 
Bern-Thun-Langnau-Burgdorf) wurden bearbeitet: 
l. Intakte Kiefer rezenter, als Unfallopfer und Hegeabschüsse in den Jahren 1967-1982 
gesammelter Dachse (Sammlung Naturhist. Museum Bern, Lüps, 1984): 
- je 12 d und 2 im Alter von 6 - 12 Monaten, d.h. Tiere mit völlig entwickeltem, aber 
noch wenig abgenutztem Gebiss (Lüps & Roper, 1988a) 
- 21 & und 17 ?, mindestens 13 Monate alt (vgl. Lüps er al., 1987, Grundbacher et al., 
1990) 


2. Unterkiefer aus zwei neolithischen Stationen: 
- Seeberg Burgäschisee-Süd (ca. 3750 - 3700 v. Chr., Schibler & Suter, 1990): 16 
Unterkieferäste (s. Jequier, 1963) 
- Twann (ca. 3840 - 3530 v. Chr., Suter & Schifferdecker, 1986): 94 Unterkieferäste 
(vgl. Grundbacher er al., 1990). Dieses Fundgut war durch die Archäologen in drei 
Gruppen, entsprechend den gefundenen Schichtpaketen, unterteilt worden. 


Die Distanz (Luftlinie) zwischen den beiden neolithischen Siedlungen beträgt 
40 km, diejenige zwischen Twann und Worb, dem geographischen Herkunfts-Zen- 
trum der rezenten Tiere, 35 km. 


METHODEN 


Messungen (Abb. 1): Gesamtlänge des M}, je die auf der buccalen Seite des 
Zahnes gemessene Länge von Trigonid und Talonid, und die grösste Breite dieser 
beiden Bereiche. Die buccale Seite wurde gewählt, weil bei alten Tieren mit stark 
abgekautem M: die Trennung zwischen Trigonid und Talonıd lingual kaum mehr 
erkennbar ist, und weil die Messung von buccal bei rezenten Tieren bei intakter 
Unterkiefer-Oberkieferverbindung besser durchführbar ist. (Vergleichende Messun- 
gen auf der lingualen und buccalen Seite des Zahnes haben gezeigt, dass die Resultate 
in Bezug auf die vorgelegte Fragestellung betreffend Veränderungen der Talonid- und 
Trigonidlänge nur unwesentlich voneinander abweichen). Jeder Zahn wurde mit einer 
Schieblehre (Digitalanzeige: 1/100 mm) zweimal gemessen (für die Auswertung 
wurde der Durchschnittswert verwendet). 

Bei den Schädeln der rezenten Tiere wurde durch Zufall festgelegt, welche 
Kieferhälfte vermessen werden sollte. Bearbeitet wurden die Daten aller neolithischen 
Kiefer, auch wenn bei einigen linken und rechten Mandibeln nicht ausgeschlossen 
werden konnte, dass sie von ein und demselben Tier stammen. 

Die statistischen Berechnungen wurden mit Hilfe der Statistikprogramme 
Systat/Sygraph durchgeführt. Für die angewandten t-Tests wurde die Sıgnifikanz- 
schwelle bei p<0.05 festgelegt. 
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ABB. ] 


Linke Vorbacken- und Backenzahnreihe (Ansicht buccal) eines rezenten männlichen Dachses, 
mit eingezeichneten Messstrecken am M}. 


RESULTATE 


Weder bei den Zähnen der adulten, noch bei denjenigen der 6 bis 12 Monate 
alten rezenten Dachse liess sich bei einem der fünf Masse ein Geschlechtsdimor- 
phismus nachweisen. Somit sind die Voraussetzungen gegeben, männliche und weib- 
liche Tiere zusammenzufassen, und sie mit den neolithischen, deren Zusammen- 
setzung hinsichtlich Geschlecht nicht bekannt ist, zu vergleichen. Das Fehlen von 
Unterschieden zwischen den Zahnmassen juv. und ad. Tiere zeigt, dass beide Serien 
als Gesamtheit den neolithischen Mandibeln, deren Alterszusammensetzung nicht 
bekannt ist, gegenübergestellt werden kann. 

Sıgnifikante Unterschiede ergaben sich zwischen den Durchschnittswerten der 
neolithischen und der rezenten Dachse bei der Länge des Trigonids (Zunahme 2.7 %), 
der Breite des Talonids (2.4 % breiter) und der Länge des Talonids (5.7 % kürzer als 
bei den neolithischen). 


DISKUSSION 


Das Fehlen von Unterschieden zwischen den Geschlechtern in allen fünf 
untersuchten Massen entspricht früheren Befunden am M, (Gesamtlänge, grösste 
Breite und Höhe: Lüps & Roper, 1988a; Gesamtlänge und Breite: Grundbacher er al., 
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TAB. 1 


Messwerte am M} für neolithische und rezente Dachse in mm. 
(Student T-Test für unabhängige Stichproben) 


Dachse Dachse p Zunahme/Abnahme 
neolithisch rezent % 
Gesamtlänge n 94 62 0.136 - 
x 16.45 16.27 
S 0.70 0.78 
Trigonid Länge n 92 62 0.025 e 
x 8.26 8.49 
S 0.69 0.45 
Trigonid Breite n 93 62 0.165 - 
x 23 S29 
S 0.31 0.23 
Talonid Länge n 22 62 0.000 -5.5 
X 9.01 8.52 
S 0.63 0.54 
Talonid Breite n 94 62 0.032 +2.4 
X 7.40 7.58 
S 0.52 0.48 


1990). Männliche Dachse aus dem schweizerischen Mittelland sind zwar schwerer 
und grösser als die Weibchen (auch in den meisten Schädelmassen), Hinweise auf 
eine unterschiedliche Ernährungsweise der Geschlechter konnten aber bisher weder 
durch Untersuchungen am Gebiss (Lüps & Roper, 1988b) noch mittels Nahrungs- 
analysen (vgl. Stocker & Lüps, 1984) gewonnen werden. 

Dachse sind seit dem Neolithikum grösser geworden (Daten für Dänemark: 
Degerbøl, 1930, für das Schweizerische Mittelland: Clutton-Brock, 1990, Grund- 
bacher er al., 1990). Für den M, liess sich nur bei den dänischen Dachsen eine 
Zunahme nachweisen. Bei den schweizerischen Dachsen hat sich lediglich das 
Verhältnis zwischen Trigonid und Talonid verändert. Sowohl die zahlenmässig kleine 
und geographisch heterogene Serie Clutton-Brocks (neolithisch: Yvonand/Lac de 
Neuchätel, 45 km westlich von Twann, rezent: Frankreich) wie auch die hier vor- 
gelegten Daten belegen eine Abnahme der mittleren Talonid-Länge und eine leichte 
Zunahme der Talonid-Breite und der Trigonid-Länge. 

Dieser Befund wirft Fragen hinsichtlich der Evolution des Dachs-Gebisses auf, 
die auf Kosten des P* zu einem grossflächigen M! geführt hat (Petter, 1971, Barysh- 
nikov & Potapova, 1990). Der Metaconus des reduzierten P* steht dem M; -Trigonid 
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gegenüber, der Metaconus des M! opponiert zum Talonid des M}. Zu dieser länger- 
fristigen Entwicklung und derjenigen in viel kürzerer Zeitspanne in Dänemark (rund 
10°000 Jahre, vgl. Kurtén, 1967) steht der hier dargestellte Schritt für die letzten 
5-6000 Jahre in Widerspruch. Den Verhältnissen im Oberkiefer (Zunahme der Prä- 
molarenreihe, Abnahme der M!-Länge) entsprechen die Verhältnisse am M,: Zu- 
nahme des Trigonids und Abnahme des Talonids. 

Das heute aus vielen Teilen Europas bekannte Bild des Dachses als ein an das 
Leben in der Landwirtschaftszone gut angepassten Nahrungsopportunisten, mit einer 
hohen Bedeutung von Regenwürmern und pflanzlicher Nahrung. passt schlecht zu 
den anhand der Trigonid-Zunahme zu postulierenden Zunahme der Carnivorie. 

Es bestehen verschiedene Erklärungsmöglichkeiten für diesen scheinbaren 
Widerspruch. 1) durch ein im Neolithikum noch stärker ausgeprägters Alles- oder 
Pflanzenfressertum als dies heute der Fall ist. 2) muss berücksichtigt werden, dass das 
zwischen 1975 und 1999 gewonnene Bild der Dachs-Nahrung ım schweizerischen 
Mittelland (vgl. Stocker & Lüps. 1984, Ferrari, 1997, Fischer, 1997) aus einer Zeit 
stammt, in welcher der starke Strukturwandel in der Landwirtschaft bereits voll im 
Gange war (z.B. Verdreizehnfachung der Anbaufläche von Futtermais von 1955 bis 
1990). Dieses intensive Ausnutzen eines durch die Landwirtschaft geprägten 
Angebotes könnte durchaus eine Frage von weniger als 30 Dachs-Generationen sein. 
3) ein Hinweis auf eine zunehmende Carnivorie mag auch aus der durch den Ver- 
gleich von Alveolarmassen postulierten Grössenzunahme des Caninus zu entnehmen 
sein (Grundbacher er al., 1990). Bei einer solchen Interpretation gilt es aber zu 
berücksichtigen, dass der Canınus nicht nur in Bezug auf die Ernährung, sondern auch 
unter dem Aspekt des bei Fähen und Rüden unterschiedlichen Territorial- und Sexual- 
verhaltens zu betrachten ist (Lüps & Roper, 1988a). 

Die Resultate weisen aber auch darauf hin, wie vorsichtig mit verallge- 
meinernden Aussagen wie „Grössenzunahme“, „Tendenz zum Allesfresser“ u.s.w. 
umgegangen werden muss: l) Grössenveränderungen erfolgen oft nicht proportional 
für alle Körperteile; 2) das ın den letzten Jahren gewonnene Bild einer Tierart muss 
nicht für Jahrzehnte oder Jahrhunderte Gültigkeit haben. 
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